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Novizınnen begleiten
HIN Raisehbericht

Vorbemerkung 1esSe Lebensrealltät uUNSCIET Novız1l]ate
Ihe Praxıs der Formaton 1 Novızl]at eshalb auch OQıe folgenden Über-
uUuNsSsScCICT apostolischer Frauengeme1ln- legungen. Ihe Perikope VO UYM auf
schaften beschreiben, dQas wWar AIie dem See Ment unNns 1 folgenden Nkel
Aufgabe, Qie uns herangetragen als etapher, dQas Erfahrungsfel
wurde und AIie WITF, der Vorstand der Novızl]at hbeschreiben.
Formatlonslieiterinnen Deutschlands,
ach einıgen Beratungen angeNOMM!
habh 4,
Wir, Qas SIN ST. Sahbline Adam, L ongre- Sagt ihnen jenem [A9,
allo Jesu:;: ST. ırgıtta Harsch, Franzıska- afs en geworden: Fahren Wr
ernnn VOTll eute: ST. Anna-Mana eT, ZU Jenseıite! S1C Iassen Adie
Steyler Mıssiıonarın: ST. Susanna Stader, CUuTE stehen und nehmen iINn, WE
Franzıskanenn VOTll Lüdinghausen. gerade WT, 1M D0OTt mit; auch andere

OOTe mAT 1ıhmIm Novız1at S1IDt ( Kegeln und truk-
$ Lerninhalte und Bedingungen C1N gewaltiger Wirbelwind
für dIie Zulassung ZU!r Profess Doch eht baommt auf und Adie ogen schlugen
en Novız]lJat heute, mehr als Irüher, VO  — 1NS Boot, Aass scChOnNn Adas DOf sich
lebendigen Bezlehungen, Herausforde- Füllte. 56 Hr aber IDAr 1m eck und
rungen, Konflikten, Alltagsbewältigung schlief auf dem Kopfkissen. Umnd S1C
ın der emeiınsamen Erledigung des ıwpecken iıhn und iıhm Teh-
Haushalts, aber auch VO  — geistlichem rCYT, bimmert 0S dich nicht, Adass U
Austausch, z 1 FTachlicher Gruppen- zugrunde gehen? auf richtete
unterstutzung WIE 5Superv1ısion u. sich, herrschte den Wind und
Sowochl AIie Nowvıziatsleitenn als auch spracnh ZU See Schwei4g, verstum-
Oie Mitglieder der Noviz1atskommu- me! IUmnd der Wind erlahmte und
nıla stehen el auf dem Prüfstand WWard grohe Stille ihnen
S1e werden hbeobachtet und beurteilt, Ssprach OCY . WE fe1g ihr se1id! MMer

noch habt inr beinen auDbenWIE WEeIT S1e glaubwürdi Sind und S1P
werden hinteriragt. Wer sich Qa hinter Furcht überkam s1e, großhe Furcht
SC1INer als Leıiternn verschanzt, hat Ind S1C sagten ZzueINnANder: Wer 1st
schlechte Karten Das Miteinmander 1sT doch dieser, Adass auch der Wind und

geworden, W AS e1NerseITsS (''han- der S ee iıhm gehorchen?
CM nthält und andererseılts VOTl en (Übersetzung: Nedolln jer)
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Diese Lebensrealität unserer Noviziate 
prägt deshalb auch die folgenden Über-
legungen. Die Perikope vom Sturm auf 
dem See dient uns im folgenden Artikel 
als Metapher, um das Erfahrungsfeld 
Noviziat zu beschreiben.

Mk 4, 35 -41
35Und er sagt zu ihnen an jenem Tag, 
als es Abend geworden: Fahren wir 
zur Jenseite! 36Und sie lassen die 
Leute stehen und nehmen ihn, wie er 
gerade war, im Boot mit; auch andere 
Boote waren mit ihm.
37Und ein gewaltiger Wirbelwind 
kommt auf und die Wogen schlugen 
ins Boot, dass schon das Boot sich 
füllte. 38Er aber war im Heck und 
schlief auf dem Kopfkissen. Und sie 
wecken ihn und sagen zu ihm: Leh-
rer, kümmert es dich nicht, dass wir 
zugrunde gehen? 39Und auf richtete 
er sich, herrschte den Wind an und 
sprach zum See: Schweig, verstum-
me! Und der Wind erlahmte – und 
es ward große Stille. 40Und zu ihnen 
sprach er: wie feig ihr seid! Immer 
noch habt ihr keinen Glauben! 41Und 
Furcht überkam sie, große Furcht. 
Und sie sagten zueinander: Wer ist 
doch dieser, dass auch der Wind und 
der See ihm gehorchen?
(Übersetzung: Friedolin Stier)
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Novizinnen begleiten
Ein Reisebericht

Vorbemerkung
Die Praxis der Formation im Noviziat 
unserer apostolischer Frauengemein-
schaften zu beschreiben, das war die 
Aufgabe, die an uns herangetragen 
wurde und die wir, der Vorstand der 
Formationsleiterinnen Deutschlands, 
nach einigen Beratungen angenommen 
haben.
Wir, das sind: Sr. Sabine Adam, Congre-
gatio Jesu; Sr. Birgitta Harsch, Franziska-
nerin von Reute; Sr. Anna-Maria Kofl er, 
Steyler Missionarin; Sr. Susanna Stader, 
Franziskanerin von Lüdinghausen. 
Im Noviziat gibt es Regeln und Struk-
turen, Lerninhalte und Bedingungen 
für die Zulassung zur Profess. Doch lebt 
ein Noviziat heute, mehr als früher, von 
lebendigen Beziehungen, Herausforde-
rungen, Konfl ikten, Alltagsbewältigung 
in der gemeinsamen Erledigung des 
Haushalts, aber auch von geistlichem 
Austausch, z.T. fachlicher Gruppen-
unterstützung wie Supervision u.a. 
Sowohl die Noviziatsleiterin als auch 
die Mitglieder der Noviziatskommu-
nität stehen dabei auf dem Prüfstand. 
Sie werden beobachtet und beurteilt, 
wie weit sie glaubwürdig sind und sie 
werden hinterfragt. Wer sich da hinter 
seiner Rolle als Leiterin verschanzt, hat 
schlechte Karten. Das Miteinander ist 
enger geworden, was einerseits Chan-
cen enthält und andererseits von allen 
Beteiligten viel fordert.



he] unNns als Postulantinnen/Novizinnen W  riD, 1- anfragen, en ın dere hbereıts E1-—
LI7nd S1C bamen ZU ECNSECITE des en Lebenserfahrung gesammelt.
Sees, ıIn Adas Tand der (rerasener. ZAffs S1e bringen einen, manchmal ZWwWEe1] oder

AaAUS dem D0Of st1Eg, gieich LYGLT mehr erlernte Berufe m1t und en E1-— Ug ol UOPJU
iıhm AUSs den Gräbern C1IM ensch mAT nıge ZeIlt darın gearbeiltet. uch OQıe ETrT-
PiINemM UNtTEINCN C158 5Hr fahrung 71 mehrjJährniger Partnerschaft
hatte SC1INE Benausung ıIn den G'Grüf- 1st manchen nıcht tTem
Ten und auch MAT en vermochte ()ft seht dem 1nIirı 1in längerer hıs
ınn beiner mehr fessein langer Suchweg VOTAUS. Da Sind Er-

fahrungen als „Mi1ss1ionarın auf Zeıit”,
Aa hat Jemand schon e1in Sabbatjahr
gemacht, Qa 1st ]Jemand 1m Rahmen desÜberfahrt en „Cchristlichen Örientlerungsjahres” m1t

Der en qls FEnde CINes elebten anderen einen Weg Oder hat
( ın e1iner chrstlichen Wohngemeinschaft

gelebt. 1ele en erfahren, Qass ihre
Wenn esus den Jüngern „aAAIrl end“ uc VO  — den Menschen iıhres Um-

Ufer des SEPs (Jennesaret egegnet, nıcht verstanden, vIelleicht
en OQıe Jünger hereits einen langen ekämpft wurde. 1C selten kommt
Jag als Iischer hinter sich. Erfolg und VO  — der amılıe der größte Widerstand,
MisserfTolg, Begegnungen, reuden und während die Freunde, auch WEeNnN S1P
Enttäuschungen Aleses €s Sind ın selber nıcht läubig Sind, mehr Ver-
iIhnen prasent uch Oie Frauen, Oie ständnIs alur aufbringen.
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Mk 5, 1-3
1Und sie kamen zur Jenseite des 
Sees, in das Land der Gerasener. 2Als 
er aus dem Boot stieg, gleich trat 
ihm aus den Gräbern ein Mensch mit 
einem unreinen Geist entgegen. 3Er 
hatte seine Behausung in den Grüf-
ten und auch mit Ketten vermochte 
ihn keiner mehr zu fesseln.

Überfahrt am Abend

Der Abend als Ende eines gelebten 
Tages

Wenn Jesus den Jüngern „am Abend“ 
am Ufer des Sees Gennesaret begegnet, 
haben die Jünger bereits einen langen 
Tag als Fischer hinter sich. Erfolg und 
Misserfolg, Begegnungen, Freuden und 
Enttäuschungen dieses Tages sind in 
ihnen präsent. Auch die Frauen, die 

bei uns als Postulantinnen/Novizinnen 
anfragen, haben in der Regel bereits ei-
ne Menge Lebenserfahrung gesammelt. 
Sie bringen einen, manchmal zwei oder 
mehr erlernte Berufe mit und haben ei-
nige Zeit darin gearbeitet. Auch die Er-
fahrung z.T. mehrjähriger Partnerschaft 
ist manchen nicht fremd. 
Oft geht dem Eintritt ein längerer bis 
langer Suchweg voraus. Da sind Er-
fahrungen als „Missionarin auf Zeit“, 
da hat jemand schon ein Sabbatjahr 
gemacht, da ist jemand im Rahmen des 
„christlichen Orientierungsjahres“ mit 
anderen einen Weg gegangen oder hat 
in einer christlichen Wohngemeinschaft 
gelebt. Viele haben erfahren, dass ihre 
Suche von den Menschen ihres Um-
felds nicht verstanden, vielleicht sogar 
bekämpft wurde. Nicht selten kommt 
von der Familie der größte Widerstand, 
während die Freunde, auch wenn sie 
selber nicht gläubig sind, mehr Ver-
ständnis dafür aufbringen.

(v.l.n.r.)
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Allerdings S1Dt 0S auch OQıe üungeren, AQass sich Ordensleitungen „alte  66 und
Oie OAlrekt ach e1nem tudıum Oder „lebenserfahrene“ Novızınnen ewöhnt
Ce1nNer Ausbildung anfragen. S1e fühlen en un el Gefahr laufen, Oie
sich 1m TEeIS der Novizlatskolleginnen üungeren, dIie wen1ger Selbststan m1T-
manchmal „ZUuUg SO ollten sich he]l bringen, AUS dem 1C verlieren.
Ce1nNer Novızlatstagung des Würzburger uch wWITr als Noviz1atslieitennnen SOWIE
Krelses AIie Novızen und Novızınnen dIie Schwestern, Ae m1t unNns dIie OV1-
ach lhrem Eintnttsalter aufstellen Von zl atskommunıtät bılden, en hereıts

achtzehn drel zwıschen einen „lag hinter sich“, WEeNnN S1P ın
und Jahren anchma 1sT eshalb Mese Aufgabe kommen.
Oie paradoxe Situation festzustellen, Fıne Glaubens-und Lebensgemeinschaft

1st über vVele TE gewachsen. Ihe (1e-
meinschaft der Professschwestern hatDıe AutorinnenISla Formen und Kulturen entwickelt, dIie S1e
für gul eiunden hat und mMIteiINanNder

ST Sabıiıne dam J, (Congregatıo eht Das kann Qas gemeiınsame StUN-
Jesu Sonderschullehrerin, (Jemeın- eNSCDE SC1IN und/oder andere Formen
dereferenUun, Exerzitlenbeglelterin. des Gebets, der ıturgle, der ahreszy-
Se11 Jahren 1 rden, SE1IT 2001 klus VO  — Festen und Felern, OQıe kon-
NowvızJatsleitern. krete Umsetzung der Lebensordnung,

Konstitutbtonen eic
Sr ırgıtta Harsch OSF, Franzıl]ıs- IIe Noviızınnen nden e1iNe Grundla-
kanerıin VO  — eute 1nirı ın OQie SC VOT, S1E elebten Glauben und
Ordensgemeinschaft 1987 rziehe- Gemeinschaft rTlieben In der (Jemeın-
Mn, Geistliche Begleıterin, eıterın schaft, ın dIie S1P eintreten, en S1P Of-
ür Postulat und Novız1at SEIT 2007 Tensichtlich etiwas erfahren, Qas sich m1t
Ansprechpartnerin für Ae AasTe 1 ilhrer uc ec Bestimmite Formen
Auszeithaus Oberschwahbens der Spirıtualität, dQas gemeinschaftliche

en, Schwestern, Oie überzeugend
ST. Anna-  arıa er 55p5S, Steyler wirken, en S1P angezZOogen.
Mıssionarnn. Krankenschwester und ufigrun Qieser Erfahrungen entschlie-
5Sozlalpädagogin, geistliche Begle1- Ben sich Novızınnen, ın dQas O01 eE1INZU-
ern Se1t 199() ın der Kongregation ste1gen. Und WIE he] e1nem Ruderboot
der Ihenennnen des eillgen (JeIstes 1st dQas Ce1nNe kippelige Angelegenheıt.
Se1IT7 2001 ın der Formatıon al fur Der gemeinsame en scchwankt.
Zeit Postulat- und Noviz1atslieitenn. Eın ständiger Balanceakt 1st notwendig,

Qie Entwicklungsfähigkeit e1ner
ST Susanna Stader OSF, Franzıska- Gemeinschaft un deren TIradıtion
nerın VO  — Lüdinghausen. Kranken- 1 Gleichgewicht halten Was 1er
schwester, Gestaltpädagogin), geschlieht, 1st 1in Immerwährender Un-
1nNiırı ın Adie Ordensgemeinschaft tersche1idungsprozess zwıschen dem,

WaSs alSs unverzichtbares lement der1984, elıtermnm für Postulat und No-
vVIı7Z]1a1 Se1IT 2004 Ordensspirıtualität nıcht aufgegeben
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Allerdings gibt es auch die Jüngeren, 
die direkt nach einem Studium oder 
einer Ausbildung anfragen. Sie fühlen 
sich im Kreis der Noviziatskolleginnen 
manchmal „zu jung“. So sollten sich bei 
einer Noviziatstagung des Würzburger 
Kreises die Novizen und Novizinnen 
nach ihrem Eintrittsalter aufstellen. Von 
ca. achtzehn waren drei zwischen 20 
und 30 Jahren. Manchmal ist deshalb 
die paradoxe Situation festzustellen, 

dass sich Ordensleitungen an „alte“ und 
„lebenserfahrene“ Novizinnen gewöhnt 
haben und dabei Gefahr laufen, die 
Jüngeren, die weniger Selbststand mit-
bringen, aus dem Blick zu verlieren.
Auch wir als Noviziatsleiterinnen sowie 
die Schwestern, die mit uns die Novi-
ziatskommunität bilden, haben bereits 
einen „Tag hinter sich“, wenn sie in 
diese Aufgabe kommen. 
Eine Glaubens-und Lebensgemeinschaft 
ist über viele Jahre gewachsen. Die Ge-
meinschaft der Professschwestern hat 
Formen und Kulturen entwickelt, die sie 
für gut befunden hat und miteinander 
lebt. Das kann das gemeinsame Stun-
dengebet sein und/oder andere Formen 
des Gebets, der Liturgie, der Jahreszy-
klus von Festen und Feiern, die kon-
krete Umsetzung der Lebensordnung, 
Konstitutionen etc. 
Die Novizinnen fi nden eine Grundla-
ge vor, wo sie gelebten Glauben und 
Gemeinschaft erleben. In der Gemein-
schaft, in die sie eintreten, haben sie of-
fensichtlich etwas erfahren, das sich mit 
ihrer Suche deckt. Bestimmte Formen 
der Spiritualität, das gemeinschaftliche 
Leben, Schwestern, die überzeugend 
wirken, haben sie angezogen. 
Aufgrund dieser Erfahrungen entschlie-
ßen sich Novizinnen, in das Boot einzu-
steigen. Und wie bei einem Ruderboot 
ist das eine kippelige Angelegenheit. 
Der gemeinsame Boden schwankt. 
Ein ständiger Balanceakt ist notwendig, 
um die Entwicklungsfähigkeit einer 
Gemeinschaft und deren Tradition 
im Gleichgewicht zu halten. Was hier 
geschieht, ist ein immerwährender Un-
terscheidungsprozess zwischen dem, 
was als unverzichtbares Element der 
Ordensspiritualität nicht aufgegeben 
werden darf, und einer zeitbedingten 

Die Autorinnen

Sr. Sabine Adam CJ, Congregatio 
Jesu. Sonderschullehrerin, Gemein-
dereferentin, Exerzitienbegleiterin. 
Seit 25 Jahren im Orden, seit 2001 
Noviziatsleiterin.

Sr. Birgitta Harsch OSF, Franzis-
kanerin von Reute. Eintritt in die 
Ordensgemeinschaft 1987. Erziehe-
rin, Geistliche Begleiterin, Leiterin 
für Postulat und Noviziat seit 2002. 
Ansprechpartnerin für die Gäste im 
Auszeithaus Oberschwabens. 

Sr. Anna-Maria Kofl er SSpS, Steyler 
Missionarin. Krankenschwester und 
Sozialpädagogin, geistliche Beglei-
terin. Seit 1990 in der Kongregation 
der Dienerinnen des Heiligen Geistes. 
Seit 2001 in der Formation tätig. Zur 
Zeit Postulat- und Noviziatsleiterin. 

Sr. Susanna Stader OSF, Franziska-
nerin von Lüdinghausen. Kranken-
schwester, Gestaltpädagogin (IGNW), 
Eintritt in die Ordensgemeinschaft 
1984, Leiterin für Postulat und No-
viziat seit 2004.



vergänglichen Gestalt FEbenso seht 0S dem rTrlieben der Noviızınnen. ES S1bt W  riOQıe Balance zwıischen dem Indcıvı- Ale orge, manchmal Oie ngst, Oie
uellen Weg der Einzelnen und der Ent- Anforderungen des Novız1ats nıcht
wicklun der Gemeinschaft. schaffen, dIie Ahnung, Was Qa es auf
Als Leiıterınnen en wWIT Qazu alle &e1INe mich zukommen Öönnte.. Un natürlich Ug ol UOPJU
oder mehrere Fortbildungen absolviert, auch die Sanz konkrete Befürchtung,
Ae unNns 1m weIlteren (Exerzitienleiterin Qass sich der Weg ın der Gemeinschaft
u.a.) oder auch 1 enNgerenN (Ausbildun als IrTrWwe herausstellt und/oder VO  — der
ür Formationsleiterinnen SInnn auf Gemeinschaft nıcht bestäugt WIrd.
SCTIC Aufgabe vorbereiten Ssollte Und ehbenso S1DL 0S Sorgen und Ängste
Wır nutlzen dIie Möglichkeıiten kolleg1- auf Selıten der LeEIteNNNen WIe elingt
qgler eratun und Tachlicher Superv1ı- AIie OmMMUNıkaHNON m1t den Novızın-
S10N, ın dem Geflecht unterschled- nen? er ich Ihnen gewachsen SC1IN
lichster Erwartungen den eıgenen Urs Entsteht 1in VertrauensverhältnIis ZW1-
erkennen können. schen uns? er ich AIie Antworten
Für alle Beteilı  en erfolgt der Ruf ZU!T e  en können, OQıe welterführen? Weiß
Überfahrt en ich denn, WIE Ordenslieben e Wıe
AÄAm en S]eht INa  — wen1ger weIılt, J1el 111USS ich vorgeben? WIıe J7el ()f-
überschaut nicht klar den ganzen Weg enheit Qarf ich zulassen? Lehe ich meın
Er 16 für alle 1m Dunkeln und kann gelstliches en >  $ Qass 0S aubwür-
11UrTr auf Jesu Aufforderun 1m Mıtein- dıg 1st? Ihe nächtliche Überfahrt hleibt

en Ahbenteuer.ander eIunden werden.

Der en qls Vorbote der ac Das Ziel die Jenseıte

Fıne Üherfahrt en macht 11UT Frauen, OQıe sich für 1in Novız]ıat enT-
dQdann Sinn, WEnnn ( nıcht Ae Fahrt sche1den, SINa aul I1hrem bısherigen
als solche seht, sondern Qas Ziel Lebensweg einen un estoßen,
AÄAm en: INanl, dQamıt INan dem AIie Sehnsucht ach mehr
Morgen rechtzelitg dort 1st, INan Lebensqualitä aufgebrochen 1st SIEe
hın 11l Auf dQas Novız]ıat übertragen en außerlich Oft J1el erreicht und
könnte QdQas heißen Das Novızı]at 1st doch erscheint Ihnen ihr en niıcht
Mittel ZU WRecC Das Novız1at I11USS er  en: S1e Sind auf der ucC
Adurchschritten werden, danach „das ach Sinn, ach einem Sanz persönl1-
Land der gewählten Gemeinschaft“ chen Angesprochen- und (emeIntseIn.

S1e fühlen sıch VO  — ott erührt S1ehbetreten. SO wen1g, WIE dIie Jünger DE-
plan hatten, he] der nac  ıchen Über- ahnen, Qass en eben, dQas sich Oft

orlenUert, e1ner bısher unbekanntenın Todesangst werden,
wen1g en Novizınnen ewählt, Freiheit führen kann. anchma en

1m Verlauf des Novız]1ats Ihren Dunkel- S1E schon vIielen TtTien esucht: ın
heiten egegnen. Und ennoch 1ässt Freikirchen und 1m uddhismus, 1m
Ale Zeitangabe „ aAmn end“ ahnen, Engagement für die rmen, ın e1nem
Aass ( auch „gefährlich” werden könn- kırc  ıchen eru ın EFxerzıt en un

und auch Qies entspricht Adurchaus Gebetskreisen eic Doch dIie ucC SINg 19 /197
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nvergänglichen Gestalt. Ebenso geht es 

um die Balance zwischen dem indivi-
duellen Weg der Einzelnen und der Ent-
wicklung der gesamten Gemeinschaft.
Als Leiterinnen haben wir dazu alle eine 
oder mehrere Fortbildungen absolviert, 
die uns im weiteren (Exerzitienleiterin 
u.a.) oder auch im engeren (Ausbildung 
für Formationsleiterinnen) Sinn auf un-
sere Aufgabe vorbereiten sollte. 
Wir nutzen die Möglichkeiten kollegi-
aler Beratung und fachlicher Supervi-
sion, um in dem Gefl echt unterschied-
lichster Erwartungen den eigenen Kurs 
erkennen zu können. 
Für alle Beteiligten erfolgt der Ruf zur 
Überfahrt am Abend. 
Am Abend sieht man weniger weit, 
überschaut nicht klar den ganzen Weg. 
Er liegt für alle im Dunkeln und kann 
nur auf Jesu Auff orderung im Mitein-
ander gefunden werden.

Der Abend als Vorbote der Nacht

Eine Überfahrt am Abend macht nur 
dann Sinn, wenn es nicht um die Fahrt 
als solche geht, sondern um das Ziel. 
Am Abend fährt man, damit man am 
Morgen rechtzeitig dort ist, wo man 
hin will. Auf das Noviziat übertragen 
könnte das heißen: Das Noviziat ist 
Mittel zum Zweck. Das Noviziat muss 
durchschritten werden, um danach „das 
Land der gewählten Gemeinschaft“ zu 
betreten. So wenig, wie die Jünger ge-
plant hatten, bei der nächtlichen Über-
fahrt in Todesangst versetzt zu werden, 
so wenig haben Novizinnen gewählt, 
im Verlauf des Noviziats ihren Dunkel-
heiten zu begegnen. Und dennoch lässt 
die Zeitangabe „am Abend“ ahnen, 
dass es auch „gefährlich“ werden könn-
te und auch dies entspricht durchaus 

dem Erleben der Novizinnen. Es gibt 
die Sorge, manchmal die Angst, die 
Anforderungen des Noviziats nicht zu 
schaff en, die Ahnung, was da alles auf 
mich zukommen könnte…Und natürlich 
auch die ganz konkrete Befürchtung, 
dass sich der Weg in der Gemeinschaft 
als Irrweg herausstellt und/oder von der 
Gemeinschaft nicht bestätigt wird. 
Und ebenso gibt es Sorgen und Ängste 
auf Seiten der Leiterinnen. Wie gelingt 
die Kommunikation mit den Novizin-
nen? Werde ich ihnen gewachsen sein? 
Entsteht ein Vertrauensverhältnis zwi-
schen uns? Werde ich die Antworten 
geben können, die weiterführen? Weiß 
ich denn, wie Ordensleben geht? Wie 
viel muss ich vorgeben? Wie viel Of-
fenheit darf ich zulassen? Lebe ich mein 
geistliches Leben so, dass es glaubwür-
dig ist? Die nächtliche Überfahrt bleibt 
ein Abenteuer. 

Das Ziel: die Jenseite

Frauen, die sich für ein Noviziat ent-
scheiden, sind auf ihrem bisherigen 
Lebensweg an einen Punkt gestoßen, 
an dem die Sehnsucht nach mehr an 
Lebensqualität aufgebrochen ist. Sie 
haben äußerlich oft viel erreicht und 
doch erscheint ihnen ihr Leben nicht 
erfüllend genug. Sie sind auf der Suche 
nach Sinn, nach einem ganz persönli-
chen Angesprochen- und Gemeintsein. 
Sie fühlen sich von Gott berührt. Sie 
ahnen, dass ein Leben, das sich an Gott 
orientiert, zu einer bisher unbekannten 
Freiheit führen kann. Manchmal haben 
sie schon an vielen Orten gesucht: in 
Freikirchen und im Buddhismus, im 
Engagement für die Armen, in einem 
kirchlichen Beruf, in Exerzitien und 
Gebetskreisen etc. Doch die Suche ging 



weIıter. S1e zIielt a auf 1in „Sanz und und Neugestalt e1nem eIst-
‚0.  gar für 1mM Mer. Selten SsSind el OQıe lıchen Weg und ZU!r Entwicklung Jeder
OQdrel Gelübde auscdrücklich 1m 1C (geistlichen) Gemeinschaft ehören.

ber auch Ae Gemeinschaft als (janzesS1e tauchen MEeIsS ersti 1 Vollzug des
„Banz und ‚0.  gar auf. Entsprechen Ai1e- I11USS sich der ra stellen, ın wWwIewWwEIN
SCT langen, Oft leidvollen ucC Sind dIie Ae Sehnsucht ach der enSsSeEeITE eben-
rwartungen OQıe CUuC Lebensform dıg 1sT Das Angezogensein VOTl (Chrnstus
STroß SIEe suchen Menschen, Oie m1T7 1st dIie Klammer, dIie dIie verschledenen
Ihnen auf dem Weg SINd, OQıe sich m1t (eneratiıonen verbindet. Nur ın der
Ihrem Glauben auselinandersetzen, OQıe Ausrichtung auf iın kann OQıe nNnier-
ach dem „mehr“ ın iIhrer Lebenserfül- scheidung zwıischen konungenten und
lung suchen. S1e suchen Vorbilder, Qamıt vergänglichen Flementen der
denen S1P hlesen können, WIE en SO|- Jewelligen Gemeinschaft un ihren
ches en seht S1e suchen Menschen, Ssuh stantIellen Grundlagen elingen.

Nur VO  — dort AUS kann dQas VertrauendIie nıcht für sich und OQıe eıgenen 1elie
eben, SsoNnNdern ihr en für Oft und wachsen, Qass dIie nachfolgende ene-
1 Ihenst Anderen einsetzen; Men- ratıon nıcht „CIie Gemeinschaft .  verrät”,
schen, dIie selher auf der UucC SINd, dIie WEnnn S1P manches als nıcht mehr Ze1l-

Konflikten und Auseinandersetzun- ema über Bord wIrTt Oder anderen
gen hereit SINa und die die Fähigkeıit Frkenntnissen 1 1INDILIC auf dIie Er-

andlun und Umkehr erkennen fordernıisse der ZeIlt kommt.
lassen. 1ese Bereitschaft Offenheit un

Vertrauen kann nıcht Ae Novız1l]ats-Wır, OQie WITr Novızınnen begleılten,
en selher vVIele Prozesse VO  — eran- gemelinschaft deleglert werden,
derung ın uUuNsSsScCIEeT Gemeimschaft erlebt, an 1in Novızl]at „1N der Luft“. Hs 1st
en Herausforderungen und Zumu- unumgänglıch, auf verschledenen Fhe-
Lungen erfahren, uns m1T7 Manchem NCN der Gemeimschaft, auf Konferenzen,
ersti mühsam aUsSSsöÖhnen MmMuUusSsen. Das ın Briefen und persönlichen Gesprächen
NovIı1zlat, dQas wWITr selhst erfahren aben, en Bewusstsein alUur schaffen, Aass
unterscheidet sich z 1 eutilic VO dQas etiten achwuchs gleichzeltig

1in C1inNe sich veränderndedem, Was Wr Jetzt verantworten. Und
ein1ıges, Was manche VOTl unNns aubten Gemeinschaft 1sSt.
„endgültig” überwunden en,
weckt TICU Qas Interesse der Novızınnen, Jesus wird 1Ns Boot geholtz B dQas Ordensklei Oder schr tradıno0-
nell Gotteschenste. Der Ruf ZU!r Überfahrt 1st IIe
Sich m1T7 den Novızınnen Sehnsucht ach der eNsSeITEe 1sT stark
ZU!T eNnNsSeEeITE aufzumachen, €l Qaran IIe Erfahrungen, Ae m1t oft emacht

lauben, Qass der Weg, den WITr ın wurden, reichen AdUS, den Entschluss
uUuNsSsScCeIer Gemeinschaft ehen, zukunfts- fassen, esSus ın meın Lebenshboot
trächtug 1st, Qass CT Ohnend und erfül- aufzunehmen. Das 1st auffallend
end erleht wird, Qass Ae 1S10N uUuNSCICET der Übersetzung VO  — Fredolin ler,
Gründergestalten unNns auch heute INSP1- AQass Oie Jünger esSus ın ihrem Do01

198 rHeren kann, abher auch, Qass Verände- mıtnehmen. fwar seht Oie Inınhatlıve198

weiter. Sie zielt ab auf ein „ganz und 
gar“ für immer. Selten sind dabei die 
drei Gelübde ausdrücklich im Blick. 
Sie tauchen meist erst im Vollzug des 
„ganz und gar“ auf. Entsprechend die-
ser langen, oft leidvollen Suche sind die 
Erwartungen an die neue Lebensform 
groß. Sie suchen Menschen, die mit 
ihnen auf dem Weg sind, die sich mit 
ihrem Glauben auseinandersetzen, die 
nach dem „mehr“ in ihrer Lebenserfül-
lung suchen. Sie suchen Vorbilder, an 
denen sie ablesen können, wie ein sol-
ches Leben geht. Sie suchen Menschen, 
die nicht für sich und die eigenen Ziele 
leben, sondern ihr Leben für Gott und 
im Dienst an Anderen einsetzen; Men-
schen, die selber auf der Suche sind, die 
zu Konfl ikten und Auseinandersetzun-
gen bereit sind und die die Fähigkeit 
zu Wandlung und Umkehr erkennen 
lassen.
Wir, die wir Novizinnen begleiten, 
haben selber viele Prozesse von Verän-
derung in unserer Gemeinschaft erlebt, 
haben Herausforderungen und Zumu-
tungen erfahren, uns mit Manchem 
erst mühsam aussöhnen müssen. Das 
Noviziat, das wir selbst erfahren haben, 
unterscheidet sich z.T. deutlich von 
dem, was wir jetzt verantworten. Und 
einiges, was manche von uns glaubten 
„endgültig“ überwunden zu haben, 
weckt neu das Interesse der Novizinnen, 
z.B. das Ordenskleid oder sehr traditio-
nell geprägte Gottesdienste.
Sich mit den Novizinnen zusammen 
zur Jenseite aufzumachen, heißt, daran 
zu glauben, dass der Weg, den wir in 
unserer Gemeinschaft gehen, zukunfts-
trächtig ist, dass er lohnend und erfül-
lend erlebt wird, dass die Vision unserer 
Gründergestalten uns auch heute inspi-
rieren kann, aber auch, dass Verände-

rungen und Neugestalt zu einem geist-
lichen Weg und zur Entwicklung jeder 
(geistlichen) Gemeinschaft gehören. 
Aber auch die Gemeinschaft als Ganzes 
muss sich der Frage stellen, in wieweit 
die Sehnsucht nach der Jenseite leben-
dig ist. Das Angezogensein von Christus 
ist die Klammer, die die verschiedenen 
Generationen verbindet. Nur in der 
Ausrichtung auf ihn kann die Unter-
scheidung zwischen kontingenten und 
damit vergänglichen Elementen der 
jeweiligen Gemeinschaft und ihren 
substantiellen Grundlagen gelingen. 
Nur von dort aus kann das Vertrauen 
wachsen, dass die nachfolgende Gene-
ration nicht „die Gemeinschaft verrät“, 
wenn sie manches als nicht mehr zeit-
gemäß über Bord wirft oder zu anderen 
Erkenntnissen im Hinblick auf die Er-
fordernisse der Zeit kommt.
Diese Bereitschaft zu Offenheit und 
Vertrauen kann nicht an die Noviziats-
gemeinschaft delegiert werden, sonst 
hängt ein Noviziat „in der Luft“. Es ist 
unumgänglich, auf verschiedenen Ebe-
nen der Gemeinschaft, auf Konferenzen, 
in Briefen und persönlichen Gesprächen 
ein Bewusstsein dafür zu schaff en, dass 
das Beten um Nachwuchs gleichzeitig 
ein Gebet um eine sich verändernde 
Gemeinschaft ist.

Jesus wird ins Boot geholt

Der Ruf zur Überfahrt ist ergangen. Die 
Sehnsucht nach der Jenseite ist stark. 
Die Erfahrungen, die mit Gott gemacht 
wurden, reichen aus, um den Entschluss 
zu fassen, Jesus in mein Lebensboot 
aufzunehmen. Das ist auffallend an 
der Übersetzung von Friedolin Stier, 
dass die Jünger Jesus in ihrem Boot 
mitnehmen. Zwar geht die Initiative 



ZUT Ühberfahrt VO  — esus AdUS, aber 0S Ihnen e 1st Qie Erfahrung e1ner
raucht die Einwilligung, 0S raucht Gemeinschaft VO  — erwachsenen Men-
den Irelen Entschluss und dQamıt auch schen, Ae Treiwillıg alle Lebensvollzüge
die Bereitschafrt, sich auf Oie Tücken mIıteinNnander tellen, sich abher einander
e1ner Oolchen Fahrt einzulassen, zumın- nicht ausgesucht en 1ese Form des Ug ol UOPJU
dest 1 Denken und Hoffen 7Zusammenlebens m1t Ihren spezifNschen
Be]l den Novizınnen rlieben WIFTF 1ler en Bedingungen 1st Ja CLWAaS, WaSs 0S QUBEerT-
Miteinander VO  — elnerseImIts J7el (irob- halb VO  — geistlichen Gemeinschaften
MUuL, verbunden m1t en Erwartun- kaum S1bt

Trotzdem Ordern unNns OQıe Novizınnengen, andererseıits aber auch OQıe an
rage, H S1E den Konsequenzen ilhrer heraus, über den eigenen Glauben SPIE-—

chen lernen. Manche äaltere Schwes-Entscheidun: gewachsen SINdA.
ndlich wl1ssen, W AS INan wILL, dQas ter hat S VOT der Sprachgewalt

unendlich vIele Kräfte und Freu- heutiger ]Junger Menschen. Deshalb 1st
de frel. Wır rTliehben überwilegend C1INe W wichtig, AQass auch außerhalb der
Sanz ro Bereitschafrt, sich auf Qas Novız]late Qas Teilen VO  — Glaubenser-
Novı1zlatsprogramm einzulassen, aul anrungen eingeübt WITrd.
Unterricht, Gebetsformen und andere AIl Aiese unterschiedlichsten TIahrun-
gelstlichen Übungen. Iheser ]1lier der gen Iınden sich 1 Novız1at ın „‚„eInem
ersten 1e 1st manchmal beschämend O01  06 wIeder. Ihe gewachsenen Ormen
für uNs, AIie WITr ın vIelem schon „CI— VO  — Spirıtualität mMUuSsSen zukunftsfä-
kaltet“ SINd, aher CT 1sT auch der ro hıg Sse1N, Novizınnen MmMUuSsSen die
Reichtum e1iner Novızlatskommunität, Erfahrung machen können, Qass Oie
WEeNnNn S1P sich dQdavon nicht schrecken, Spirntualität au  IC 1sT für OQıe e1ISeE,
sonNdern herausfordern lässt der esus unNns auffordert. m  e  e

Ollten dIie Novızınnen, dIie mıt unNns 1Das, Was VOTl den Novizınnen DIn-
tualıtät, Gememschaftsieben uUuSwW. VOT-— D0T SINd, auch auglic SC1IN für C1INe
eIunden wIrd, wIrd 1U  — konfronUert Überfahrt 1m O01
m1t den Erfahrungen, OQıe m1  ebracht
wurden. ()ft en OQıe Novizınnen 1 „Auch andere DOOTEe miıt ]hm“
FreundeskreIls, ın der Studentenge-
meinde, ın Verbänden uUuSw. INtensIVe 1cC 11UrTr Ae Schwestern der Novız1ats-
Glaubensgespräche eführt, sıch schr kommunıität, auch „Cdie anderen oote  0
persönlich mi1t ı1hrem Glauben AUSE@1- werden VO  — den Novizınnen schr
nandergesetzt. IIe spirıtuellen Ormen wahrgenommen. Jede Schwester wırd
der Gemeinschaft werden dahingehend beobachtet, auf welche e1ISE S1E „die
eprüft, H S1P dem en Nspruc ZU!r enseıte  0. eht Relatıv nüch-
standhalten. mmer wIeder 1st VOTl No- tern wIıird konstatlert: „50 wWIe ST Ä,
VIZINNeN der Vorwurf hören: „Vorher neln, Qas kann ich MIr nıcht vorstellen,
hatte ich INntens1ve Glaubensgespräche WIE ST. Y, Ja, dQas hat WAäas, WIE ST.
und Jetzt wIird der eiıgene GGlauhbe L, dQas 1st nicht mMeins  0. Und irgendwIıe,
wen1g thematısiert.“ Novızınnen Ne1- 7 1 unausgesprochen, 7 1 ın der eIst-
gen dazu, Ae OlNe ‚Freundschaft auf liıchen Begleitung angeschaut, hıldet
OQıe Gemeinschaft übertragen. Was sıch en Urteil heraus, wIrd Ae umme 199199
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nzur Überfahrt von Jesus aus, aber es 

braucht die Einwilligung, es braucht 
den freien Entschluss und damit auch 
die Bereitschaft, sich auf die Tücken 
einer solchen Fahrt einzulassen, zumin-
dest im Denken und Hoff en.
Bei den Novizinnen erleben wir hier ein 
Miteinander von einerseits viel Groß-
mut, verbunden mit hohen Erwartun-
gen, andererseits aber auch die bange 
Frage, ob sie den Konsequenzen ihrer 
Entscheidung gewachsen sind.
Endlich zu wissen, was man will, das 
setzt unendlich viele Kräfte und Freu-
de frei. Wir erleben überwiegend eine 
ganz große Bereitschaft, sich auf das 
Noviziatsprogramm einzulassen, auf 
Unterricht, Gebetsformen und andere 
geistlichen Übungen. Dieser Eifer der 
ersten Liebe ist manchmal beschämend 
für uns, die wir in vielem schon „er-
kaltet“ sind, aber er ist auch der große 
Reichtum einer Noviziatskommunität, 
wenn sie sich davon nicht schrecken, 
sondern herausfordern lässt.
Das, was von den Novizinnen an Spiri-
tualität, Gemeinschaftsleben usw. vor-
gefunden wird, wird nun konfrontiert 
mit den Erfahrungen, die mitgebracht 
wurden. Oft haben die Novizinnen im 
Freundeskreis, in der Studentenge-
meinde, in Verbänden usw. intensive 
Glaubensgespräche geführt, sich sehr 
persönlich mit ihrem Glauben ausei-
nandergesetzt. Die spirituellen Formen 
der Gemeinschaft werden dahingehend 
geprüft, ob sie dem hohen Anspruch 
standhalten. Immer wieder ist von No-
vizinnen der Vorwurf zu hören: „Vorher 
hatte ich intensive Glaubensgespräche 
und jetzt wird der eigene Glaube so 
wenig thematisiert.“ Novizinnen nei-
gen dazu, die Folie ‚Freundschaft‘ auf 
die Gemeinschaft zu übertragen. Was 

ihnen fehlt, ist die Erfahrung einer 
Gemeinschaft von erwachsenen Men-
schen, die freiwillig alle Lebensvollzüge 
miteinander teilen, sich aber einander 
nicht ausgesucht haben. Diese Form des 
Zusammenlebens mit ihren spezifi schen 
Bedingungen ist ja etwas, was es außer-
halb von geistlichen Gemeinschaften 
kaum gibt.
Trotzdem fordern uns die Novizinnen 
heraus, über den eigenen Glauben spre-
chen zu lernen. Manche ältere Schwes-
ter hat Angst vor der Sprachgewalt 
heutiger junger Menschen. Deshalb ist 
es wichtig, dass auch außerhalb der 
Noviziate das Teilen von Glaubenser-
fahrungen eingeübt wird.
All diese unterschiedlichsten Erfahrun-
gen fi nden sich im Noviziat in „einem 
Boot“ wieder. Die gewachsenen Formen 
von Spiritualität müssen zukunftsfä-
hig sein, d.h. Novizinnen müssen die 
Erfahrung machen können, dass die 
Spiritualität tauglich ist für die Reise, 
zu der Jesus uns auff ordert. Umgekehrt 
sollten die Novizinnen, die mit uns im 
Boot sind, auch tauglich sein für eine 
Überfahrt im Boot. 

„Auch andere Boote waren mit ihm“

Nicht nur die Schwestern der Noviziats-
kommunität, auch „die anderen Boote“ 
werden von den Novizinnen sehr genau 
wahrgenommen. Jede Schwester wird 
beobachtet, auf welche Weise sie „die 
Fahrt zur Jenseite“ lebt. Relativ nüch-
tern wird konstatiert: „So wie Sr. X, 
nein, das kann ich mir nicht vorstellen, 
so wie Sr. Y, ja, das hat was, so wie Sr. 
Z, das ist nicht meins…“ Und irgendwie, 
z.T. unausgesprochen, z.T. in der geist-
lichen Begleitung angeschaut, bildet 
sich ein Urteil heraus, wird die „Summe 



unter m Strich“ SEZOSgECN, Qie neben Fs 1Sst C1IM eben, Adas mich Adie Weirl,
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AIie Gemeinschaft ausschlagen ONSUM, MEeIN Umfeld und mich
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hetrachten und wahrnehmen FASST.

Irennung VOo  - Vertrautem 1INE 1 €1 1Sst Adie regeimäßige
geistliche Begleitung, wenngleich ich

Fıne ehemalige Novızın berichtet: Adiese anfangs mehr afs Pfhichtübung
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schauen und ihnen Adie Bedroh-auf: CINE komplett eingerichtete Woh-
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Finschränkungen mAT sich bringt. (rte- form MAT sich Dringt, hat MECeIN en
rade AIiese Inge hrauchten anfangs Intensivitat und 1efgang W  HL—
el Kommunikation mAT MeiIner Fa- HCH, Wworauf ich nicht mehr verzich-
milie und MeiInNEnN Freunden. Ien möchte. SO annn ich 9
Fs 1st PINE Ruhe, an  er und Stille IDAr Adie heste Entscheidung MECINES
ıIn Beziehungen, ıMN Akbtivitäaäten und Lebens, dem Rufes zu folgen und
1M eru eingekenrt, C1IM DedingungS- C1IM en ıIn den evangelischen Aatfen
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eisten MUSSCH Fın eben, Aas
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bensform und Lebenshaltun MAT und Angst verbunden, sich verändern,
FÜr Adie ausgegrenzten Menschen ıMN AQass ich VO  — denen, Ae ich lebe, nıcht
UNSCTICT heutigen Gesellschaft. mehr verstanden werde. Das CUuUuC Ufer

200 1st Ja erst als Ahnung vorhanden. Das200

unter’m Strich“ gezogen, die neben 
anderen Faktoren das Pendel für oder 
gegen die Gemeinschaft ausschlagen 
lässt.

Trennung von Vertrautem

Eine ehemalige Novizin berichtet:
Die ersten Schritte auf meinem neu 
gefundenen Weg – in der konkreten 
Nachfolge Jesu – sind nicht immer 
einfach und leicht zu gehen. Ich 
musste und durfte vieles zurücklassen 
und manches gab ich nur widerwillig 
auf: eine komplett eingerichtete Woh-
nung, Familie, eigene Familienwün-
sche, liebgewonnene Freiheit(en) und 
etliche nicht realisierte Träume. Was 
ich dafür erhalten habe, ist und war 
es wert, all das aufzugeben und mich 
neu zu orientieren. Nun, was ist das 
alles, was ich gewonnen habe? Es ist 
ein Leben in einer anderen Freiheit, 
einer Freiheit, nicht überall dabei sein 
zu müssen, mithalten zu müssen, eine 
Freiheit bewusst wählen zu dürfen, 
was dem Leben dient, auch wenn dies 
Einschränkungen mit sich bringt. Ge-
rade diese Dinge brauchten anfangs 
viel Kommunikation mit meiner Fa-
milie und meinen Freunden. 
Es ist eine Ruhe, Sanftheit und Stille 
in Beziehungen, in Aktivitäten und 
im Beruf eingekehrt, ein bedingungs-
loses Angenommensein, ohne etwas 
leisten zu müssen. Ein Leben, das 
getragen wird von der lebendigen Be-
ziehung zu Gott. Seine bedingungslo-
se Annahme und Liebe drängen mich 
immer mehr in eine solidarische Le-
bensform und Lebenshaltung mit und 
für die ausgegrenzten Menschen in 
unserer heutigen Gesellschaft.

Es ist ein Leben, das mich die Welt, 
die Mitmenschen, den Glauben, den 
Konsum, mein Umfeld und mich 
selbst aus einem anderen Blickwinkel 
betrachten und wahrnehmen lässt. 
Eine Hilfe dabei ist die regelmäßige 
geistliche Begleitung, wenngleich ich 
diese anfangs mehr als Pfl ichtübung 
ansah und weniger als Hilfe, mein 
Erlebtes unter die Lupe legen zu kön-
nen. Eben diese Lupe fördert Gottes 
Spuren in meinem Leben ans Licht 
und hilft, verschiedene Barrieren und 
Stolpersteine wahrzunehmen, anzu-
schauen und ihnen so die Bedroh-
lichkeit zu nehmen. Genauso tragen 
die persönliche Begleitung und der 
vielseitige Unterricht durch die No-
viziatsleiterin sowie die Gespräche 
mit den Mitschwestern dazu bei, den 
Orden, das Ordensleben und meine 
persönliche Berufung intensiver zu 
entdecken, anzunehmen, weiterzu-
entwickeln und zu leben. 
Trotz oder gerade wegen all der Ein-
schränkungen und des Loslassens 
vieler Dinge, die diese neue Lebens-
form mit sich bringt, hat mein Leben 
an Intensivität und Tiefgang gewon-
nen, worauf ich nicht mehr verzich-
ten möchte. So kann ich sagen, es 
war die beste Entscheidung meines 
Lebens, dem Ruf Gottes zu folgen und 
ein Leben in den evangelischen Räten 
zu wagen.

Vieles muss zurückgelassen werden. 
Freunde, Verwandte, Beruf, eigenes 
Einkommen, Status, Unabhängigkeit… 
Mit dem Loslassen ist mitunter die 
Angst verbunden, sich so zu verändern, 
dass ich von denen, die ich liebe, nicht 
mehr verstanden werde. Das neue Ufer 
ist ja erst als Ahnung vorhanden. Das 



Loslassen Ir 41SO Qas ro R1is1ko, Novizınnen angewlesen 1st, WITr heber W  rihe] einem Scheitern Sar nıchts mehr ın einen einfachen 99  6 suchen würden,
Händen halten Vom Vertrauten ha- als S1E 1 erlernten eru arbeliten
he ich mıich gelöst und dQas eue ETWIES lassen. /fu vIele Erfahrungsmöglichke1- Ug ol UOPJUsich als IrTrWwe ten gingen verloren.
Weil der CUuC Weg alle Kräfte hean- Zum Loslassen VO  — Vertrautem schört
sprucht, 1st 1 Novız]l]lat der Kontakt 0S für unNns als LeIıternnen SOWI1E ür Ae
m1t dem alten Umfeld eingeschränkt. gesamte Gemeilinschaft, einen Weg der
Hs seht nıcht einen TucC m1t dem Versöhnung e  en 1ele Schwestern
en, aber W secht darum, einen DE- en Erfahrungen gemacht, OQıe nıcht
schützten aum schaffen, ın dem 1mM mMer leicht verkraften Was
Erfahrungen emacht werden können, ]Jüngeren Schwestern heute möglıch
OQıe OQıe Novızın nıcht gleich hbeschrei- 1Sst, ware ın iIrüheren Zeiıten undenk-
ben, begründen, VOT anderen reflektIert har geEWESECN. Ausbildungswege

Schwestern verschlossen Oderarlegen können 11USS5. Das eue 1st
vIel NCU, alUur adäquate OrTe schr dQarauf ausgerichtet, WaSs gebraucht
en wurde. Manche Schwester hat darunter

Zum Loslassen Sehört auch 1in eiNge- gelıtten und nicht 1mM mMer 1st dQaraus C1INe
schränkter Umgang mi1t dem hbzw. versöhnte Haltung geworden. Neid und
dem Internet, Telefon, Fernsehen, Mu- Eifersucht ahbher SsSind MMNISSE aul
S1k IC Wır alle verfügen Ja über vVele dem Weg ın dIie /7ukunft S1e
gul gelernte ethoden, m1t eere hben dQas Vertrauensverhältnis zwıischen
zugehen, S1P nıcht auszuhalten, sonNdern der tragenden und der nachfolgenden

(Jeneratllon und erschweren den NIier-S1P umgehen m1t em Möglichen
füllen Im Novızıat kommt W darauf sche1ldungsprozess zwıschen den fun-
d  $ hellhörıg werden, aufmerksam amentalen und den nachgeordneten

SC1IN auf Qiese UNSCEIC einoden der rntienen der OrmMmalcon.
Ersatzbeinedigung, allmählich oft ES hbedarf des ständıgen UÜhbens e1iner
und SC1INEe Welsen, sich MIr mitzutelen, Gemeinschaft, ın C1inNe versöhnte und

ihre Stelle SeiIZzen. wohlwollende Haltung hineinzuwach-
In uUNSCICH Gemeinschaften esteht SC1I1. Für unNs, Oie WIT unmiıttelbar 1m
auch KOonsens darüber, AQass OQıe Novızın Kontakt mıt den Novizınnen stehen, 1st
während des Novız1ats nıcht ın lhrem 0S &e1iNe hbesondere Herausforderung. WIıe
eru arbeltet. In AQleser ZeIlt so11 S1P können WIFTF einen posıtiven Zugang
WITKIIC Trel Sse1N, sich auf Sanz CUuC uUuNScCIET Gemeinschaft vermitteln, WEnnn

Erfahrungen elinzulassen. Unsicher- wWIT nıcht selher m1t ihr versöhnt Sind?
helten, Krısen, Unausgeglichenheiten Deshalb 1st ( wichüg und für &e1INe gute
ehören AQleser ase Wenn Ce1nNe Ormahlcn unumgänglich, Qass wWIT unNns

Novızın nächsten Jag 1 eru W1Ee- den aum bewahren, zeitlich und eIst-
der „Tunktionieren” INUSS, kann S1P sich lıch, UNSCEIC eıgenen Erfahrungen 1mM mMer
auf Qiese Prozesse nıcht WITKIIC einlas- wIeder dem 1C (Jofttes aUSZ  zen,
SCTI1. Wır unNns eIN: darüber, dass, abher ehbenso auch für dIie notwendigen
WEn e1ine Gemeinschaft AUS Iinan- Pausen un kreatıven TeEIraUMmME
Jellen Gründen auf einen Verdienst der Sorgen. 2071201
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nLoslassen birgt also das große Risiko, 

bei einem Scheitern gar nichts mehr in 
Händen zu halten. Vom Vertrauten ha-
be ich mich gelöst und das Neue erwies 
sich als Irrweg.
Weil der neue Weg alle Kräfte bean-
sprucht, ist im Noviziat der Kontakt 
mit dem alten Umfeld eingeschränkt. 
Es geht nicht um einen Bruch mit dem 
Alten, aber es geht darum, einen ge-
schützten Raum zu schaffen, in dem 
Erfahrungen gemacht werden können, 
die die Novizin nicht gleich beschrei-
ben, begründen, vor anderen refl ektiert 
darlegen können muss. Das Neue ist 
viel zu neu, um dafür adäquate Worte 
zu haben.
Zum Loslassen gehört auch ein einge-
schränkter Umgang mit dem PC bzw. 
dem Internet, Telefon, Fernsehen, Mu-
sik etc. Wir alle verfügen ja über viele 
gut gelernte Methoden, mit Leere um-
zugehen, sie nicht auszuhalten, sondern 
sie umgehend mit allem Möglichen zu 
füllen. Im Noviziat kommt es darauf 
an, hellhörig zu werden, aufmerksam 
zu sein auf diese unsere Methoden der 
Ersatzbefriedigung, um allmählich Gott 
und seine Weisen, sich mir mitzuteilen, 
an ihre Stelle zu setzen.
In unseren Gemeinschaften besteht 
auch Konsens darüber, dass die Novizin 
während des Noviziats nicht in ihrem 
Beruf arbeitet. In dieser Zeit soll sie 
wirklich frei sein, sich auf ganz neue 
Erfahrungen einzulassen. Unsicher-
heiten, Krisen, Unausgeglichenheiten 
gehören zu dieser Phase. Wenn eine 
Novizin am nächsten Tag im Beruf wie-
der „funktionieren“ muss, kann sie sich 
auf diese Prozesse nicht wirklich einlas-
sen. Wir waren uns einig darüber, dass, 
wenn eine Gemeinschaft aus finan-
ziellen Gründen auf einen Verdienst der 

Novizinnen angewiesen ist, wir lieber 
einen einfachen „Job“ suchen würden, 
als sie im erlernten Beruf arbeiten zu 
lassen. Zu viele Erfahrungsmöglichkei-
ten gingen sonst verloren.
Zum Loslassen von Vertrautem gehört 
es für uns als Leiterinnen sowie für die 
gesamte Gemeinschaft, einen Weg der 
Versöhnung zu gehen. Viele Schwestern 
haben Erfahrungen gemacht, die nicht 
immer leicht zu verkraften waren. Was 
jüngeren Schwestern heute möglich 
ist, wäre in früheren Zeiten undenk-
bar gewesen. Ausbildungswege waren 
Schwestern verschlossen oder waren zu 
sehr darauf ausgerichtet, was gebraucht 
wurde. Manche Schwester hat darunter 
gelitten und nicht immer ist daraus eine 
versöhnte Haltung geworden. Neid und 
Eifersucht aber sind Hemmnisse auf 
dem Weg in die Zukunft. Sie untergra-
ben das Vertrauensverhältnis zwischen 
der tragenden und der nachfolgenden 
Generation und erschweren den Unter-
scheidungsprozess zwischen den fun-
damentalen und den nachgeordneten 
Kriterien der Formation.
Es bedarf des ständigen Übens einer 
Gemeinschaft, in eine versöhnte und 
wohlwollende Haltung hineinzuwach-
sen. Für uns, die wir unmittelbar im 
Kontakt mit den Novizinnen stehen, ist 
es eine besondere Herausforderung. Wie 
können wir einen positiven Zugang zu 
unserer Gemeinschaft vermitteln, wenn 
wir nicht selber mit ihr versöhnt sind?
Deshalb ist es wichtig und für eine gute 
Formation unumgänglich, dass wir uns 
den Raum bewahren, zeitlich und geist-
lich, unsere eigenen Erfahrungen immer 
wieder dem Licht Gottes auszusetzen, 
aber ebenso auch für die notwendigen 
Pausen und kreativen Freiräume zu 
sorgen.



Bel Nacht ım Sturm auf NSee arbeıt. Aufgabe der Novi1zlatslieitungen
1st CS, Ae Experimente hbzw. Taklııka

Mıt großer Energle hat dQas Do01 auszusuchen, Qass S1P ordern Ohne
Ufer a  ele Bewusst 1sT dQas Novızl]at UÜDerforadern. Das elingt nicht 1mM Mer.

konz1plert, Qass 0S Irelje Zeıiten S1018 TIrotzdem en wWIT ın den Novız1ats-
Zeıten, dIie nicht VOT vorneherein VCI- kommunıtäten hbısher 1mM mMer Qie Er-
plan Sind, die selbstständ1 gestaltet fahrung gemacht, AQass OQıe Noviızınnen
werden MUSSeN. Bewusst 1st dIie erunl- verändert und euiiic gereifter VO  —

che den NovizınnenZ ES Jedem Experiment zurückkommen. Ihe
S1IDt Jel ZeIlt für Qas persönliche Experimente tellen auch C1INe SCWISSE
Ungewohnt, manchmal völlig NCUu 1st Unterbrechung des INntensıven Prozes-
dQas Zusammenleben m1t Gleichaltrigen. SCS persönlicher Auseinandersetzung
Wer GeschwIister hat, wIrd 1 usamı- cQar Ihe ene wechselt. Ihe Novızın-
menleben mıt den MIıt-Novizınnen hald N  — rlieben sich wIeder ın anderen
auf Oie Bezlehungsmuster, Oie Rollen, Ssind aul sich selhst este  »
iIhnen herrschten, stOoßen Wer keine bekommen mi1t anderen Schwestern
hat, I11USS sich Sanz TICUu ın e1nem 1(€e1- uUuNSsScCeIeT Gemeinschaften Kontakt Doch
nander VO  — Gleichgestellten arrangle- 1st AQiese Unterbrechung kein Ahbbruch
1eNN. Eifersucht, Minderwertigkeitsge- des persönlichen Prozesses Ihe eigenen
u  C, Olz, kındliches Bravsein. kurz, „Baustellen“ egegnen wIeder. Langsam
a  es, WaSs mi1t dem Ordenseimtritt als wächst aber Ae ompetenz, mıt ihnen
überwunden angenomm wurde, he- anders umzugehen.
gegnet wIeder. Ihe ro Angst taucht Uurc OQıe CNgE Verbindung der OV1-
auf‘: „Wenn Adie erstmal WITKIIC wI1ssen, zınnen mi1t der Novızlatsleiterin, Oie
Was es ın IMIr 1st, schme1ißen Adie mıich ın uUuNSCIECEN Gemeinschaften auch die
Faus.  0. ertrauen I11USS erst angsam auf- geistliche Begleiterin 1st, 1st manch-
gebaut werden und ın dem MaNl3, ın dem mal auch 1in Prozess VO  — Kegression
( wächst, können sich OQıe Novizınnen eobachten Übertragungen VO

mehr und mehr zeigen als die, OQıe S1P Mutter-und/oder Vaterbild auf dIie No-
SINd. In einıgen uUuNSCIET Novız)late S1bt Vlz]1atslieliternn Sind normal. 168 nthält
0S AIie ra  1ka, AIie ın den ignatlanı- die Chance, Tühere Erfahrungen, AIie
schen Gemeiinschaften, haslıerend auf ın der amılıe emacht wurden, 1m
Natıus VO  — Loyola, Experimente DE- 1C (Jofltes anzuschauen und mMn

werden. der Beglelterin manches verstehen,
Ihe Noviızınnen bekommen Qiese EXDE- anzunehmen eic Doch 1st Qas Novızlat
lmente vVorgesetztl. Ziel der Experimen- keine eraple.

1sT CS, mıt sich selhst „ZUuU expernmen- 1elimenhr tellen sich 1m Verlauf des
vHeren”, sich ın völlig urgaben Novız1ats manche der eıgenen LÖSUNgS-
und Rollen wlederzulfhnden, dIie S1P sich strategıen als unbrauc  ar heraus. In
nıcht selhst esucht en dem Bıld VO  — DSleger er ESUS reitelt

a ®SO so11 C1Ne Flexibilität und seelische unNns ın dem uUNSCIE er1ikope
FElastızıtät wachsen, ('hrstus ın em dargeste. wIrd, kommt dQas schr schön

Inden obh 1 Armen oder anken, ZU USadaruc Das Wasser au 1NSs
2072 H ın der Pastoral Oder ın der ildungs- Boot, der Wıind TOST und Ae Jünger iun202

Bei Nacht im Sturm auf See

Mit großer Energie hat das Boot am 
Ufer abgelegt. Bewusst ist das Noviziat 
so konzipiert, dass es freie Zeiten gibt, 
Zeiten, die nicht von vorneherein ver-
plant sind, die selbstständig gestaltet 
werden müssen. Bewusst ist die berufl i-
che Rolle den Novizinnen entzogen. Es 
gibt viel Zeit für das persönliche Gebet. 
Ungewohnt, manchmal völlig neu ist 
das Zusammenleben mit Gleichaltrigen. 
Wer Geschwister hat, wird im Zusam-
menleben mit den Mit-Novizinnen bald 
auf die Beziehungsmuster, die unter 
ihnen herrschten, stoßen. Wer keine 
hat, muss sich ganz neu in einem Mitei-
nander von Gleichgestellten arrangie-
ren. Eifersucht, Minderwertigkeitsge-
fühle, Stolz, kindliches Bravsein… kurz, 
alles, was mit dem Ordenseintritt als 
überwunden angenommen wurde, be-
gegnet wieder. Die große Angst taucht 
auf: „Wenn die erstmal wirklich wissen, 
was alles in mir ist, schmeißen die mich 
raus.“ Vertrauen muss erst langsam auf-
gebaut werden und in dem Maß, in dem 
es wächst, können sich die Novizinnen 
mehr und mehr zeigen als die, die sie 
sind. In einigen unserer Noviziate gibt 
es die Praktika, die in den ignatiani-
schen Gemeinschaften, basierend auf 
Ignatius von Loyola, Experimente ge-
nannt werden.
Die Novizinnen bekommen diese Expe-
rimente vorgesetzt. Ziel der Experimen-
te ist es, mit sich selbst „zu experimen-
tieren“, sich in völlig neuen Aufgaben 
und Rollen wiederzufi nden, die sie sich 
nicht selbst gesucht haben.
So soll eine Flexibilität und seelische 
Elastizität wachsen, Christus in allem 
zu fi nden: ob im Armen oder Kranken, 
ob in der Pastoral oder in der Bildungs-

arbeit. Aufgabe der Noviziatsleitungen 
ist es, die Experimente bzw. Praktika so 
auszusuchen, dass sie fordern ohne zu 
überfordern. Das gelingt nicht immer. 
Trotzdem haben wir in den Noviziats-
kommunitäten bisher immer die Er-
fahrung gemacht, dass die Novizinnen 
verändert und deutlich gereifter von 
jedem Experiment zurückkommen. Die 
Experimente stellen auch eine gewisse 
Unterbrechung des intensiven Prozes-
ses persönlicher Auseinandersetzung 
dar. Die Ebene wechselt. Die Novizin-
nen erleben sich wieder in anderen 
Rollen, sind auf sich selbst gestellt, 
bekommen mit anderen Schwestern 
unserer Gemeinschaften Kontakt. Doch 
ist diese Unterbrechung kein Abbruch 
des persönlichen Prozesses. Die eigenen 
„Baustellen“ begegnen wieder. Langsam 
wächst aber die Kompetenz, mit ihnen 
anders umzugehen.
Durch die enge Verbindung der Novi-
zinnen mit der Noviziatsleiterin, die 
in unseren Gemeinschaften auch die 
geistliche Begleiterin ist, ist manch-
mal auch ein Prozess von Regression 
zu beobachten. Übertragungen von 
Mutter-und/oder Vaterbild auf die No-
viziatsleiterin sind normal. Dies enthält 
die Chance, frühere Erfahrungen, die 
in der Familie gemacht wurden, im 
Licht Gottes anzuschauen und mithilfe 
der Begleiterin manches zu verstehen, 
anzunehmen etc. Doch ist das Noviziat 
keine Therapie. 
Vielmehr stellen sich im Verlauf des 
Noviziats manche der eigenen Lösungs-
strategien als unbrauchbar heraus. In 
dem Bild von Sieger Köder „Jesus rettet 
uns“, in dem genau unsere Perikope 
dargestellt wird, kommt das sehr schön 
zum Ausdruck: Das Wasser läuft ins 
Boot, der Wind tost und die Jünger tun 



das, Was S1P elernt en S1e rudern, MAT sich fort,
rudern, rudern, S1P schöpfen Wasser und PINE abstrakte uppeC
schöpfen und schöpfen. Doch Qas Was- Sich selhber
SCT au schneller nach, als S1P schöpfen bringen S1C DOTYT dem Aufbruch
können, und die er rtechen Was ın Sicherheit. Ug ol UOPJU
bleı1bt, 1st nmac Todesangst und 1E hilden sich C1INE binsthche
der verzweIıfelte Versuch, den SCHlLatfen- Persönlic  eit,
den esus wecken. DIe Todesängste PINE ausgelehene,
en verschledene Gesichter: nach Büchern zurechtgemachte,

und diesen Roboter,er ich als Indıividuum wahrge-
NOIMINMECN Oder werde ich ın der (1e- diesen Schatten ihrer e[OstT,
meinschaft „untergebuttert“? schicken S1C auf Adie UC nach (rott.
annn sich ın Qieser Gemeinschaft der ANI1IE Trefen S1C mAT iıhrem GANZCN Csen
Ruf ın C1INe rößere Freiheit, der mıich ın Adie Erfahrung C1N.
elockt hat, fortsetzen Oder ich (roft ıplT C1IMN fe1  aftiges Csen
zurück auf C1inNe fIrühere, kiındliche DOTYT sich sehen, Aas WeINEeEN RAann,
Stufe? schreien den Wirkungen

SCIHNMET Iäuternden Ner ich 1er akzepuert, kann ich
1ler se1n, WIE ich hın? (roft ıplT C1IMN menschliches Csen
IN ich Menschen, m1t denen ich DOTYT sich sehen,
Bezilehung, vIelleicht Freund- hätte SCIHNE N nichts DCY-—

schaft oder Gefährunnenschaft en wandeln;
kann? Aas wnirkliche Csen WWAÄYEe entwischt.. “
er ich ZU EFxoten ın meinem
Tüheren Umfeld? (1bt 0S och Bru- Was 1 Novız]lJat eu wird, 1st, VOT der
cken denen, Ae ich verlassen ha- Ohnmachtserfahrun nicht wegzulau-
he? fen. S1e rliehben und sich darın und
ann ich meıiıner anrheı folgen, mi1t ihr oftt wenden, VO  — dem
mich meıner anrheı tellen Oder allein dIie en kommen kann. Ohn-
wIrd es „ITromm geredet”? macht 1st dQas angemeEsSsChNE Gefühl unNns

Darf ich Jung SC1IN m1T7 em, WaSs selhst gegenüber, dIie WIFTF unNns nıcht „1IN
dazugehört? den T1 bekommen“.

Für &e1INe Novızın kam OQıe KrIise, als Ae1esSe Fragen können nicht nıcht enTi-
schleden werden. S1e tellen SeINn oder eıtern ihr dQas esen C1INES besnmmten
Nichtsein auf den Prüfstand S1e MUS- Buches verboft:
SC hbeantwortet werden, Oder der KONn-
takt sich selhst seht verloren. ann

Ihe acC mAT dem Buchpasslert das, Was Ives Kaguln ın SE1INemM
ext Aufbruch schreiht: Begonnen hat MECINE ANODiZiats-

YyiSe MAT der eigenthch schr profanen
1elie rvrechen HUT scheinbar auf; Tatsache, Adass ich auch 1M NOoviziat
1E fragen HUT MECINE Bücher uüberall Hegen Iassen
C1MN G(respenst ihrer selhst BAann. (1203
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nmit sich fort,

eine abstrakte Puppe.
Sich selber
bringen sie vor dem Aufbruch
in Sicherheit.
Sie bilden sich eine künstliche 
Persönlichkeit,
eine ausgeliehene,
nach Büchern zurechtgemachte,
und diesen Roboter,
diesen Schatten ihrer selbst,
schicken sie auf die Suche nach Gott.
Nie treten sie mit ihrem ganzen Wesen 
in die Erfahrung ein…
Gott will ein leibhaftiges Wesen 
vor sich sehen, das weinen kann,
schreien unter den Wirkungen 
seiner läuternden Gnade…
Gott will ein menschliches Wesen 
vor sich sehen,
sonst hätte seine Gnade nichts zu ver-
wandeln;
das wirkliche Wesen wäre entwischt….“

Was im Noviziat geübt wird, ist, vor der 
Ohnmachtserfahrung nicht wegzulau-
fen. Sie zu erleben und sich darin und 
mit ihr an Gott zu wenden, von dem 
allein die Wende kommen kann. Ohn-
macht ist das angemessene Gefühl uns 
selbst gegenüber, die wir uns nicht „in 
den Griff  bekommen“.

Für eine Novizin kam die Krise, als die 
Leiterin ihr das Lesen eines bestimmten 
Buches verbot:

Die Sache mit dem Buch….
Begonnen hat meine erste Noviziats-
krise mit der eigentlich sehr profanen 
Tatsache, dass ich auch im Noviziat 
meine Bücher überall liegen lassen 
kann.

das, was sie gelernt haben: Sie rudern, 
rudern, rudern, sie schöpfen Wasser und 
schöpfen und schöpfen. Doch das Was-
ser läuft schneller nach, als sie schöpfen 
können, und die Ruder brechen. Was 
bleibt, ist Ohnmacht, Todesangst und 
der verzweifelte Versuch, den schlafen-
den Jesus zu wecken. Die Todesängste 
haben verschiedene Gesichter:
• Werde ich als Individuum wahrge-

nommen oder werde ich in der Ge-
meinschaft „untergebuttert“?

• Kann sich in dieser Gemeinschaft der 
Ruf in eine größere Freiheit, der mich 
gelockt hat, fortsetzen oder falle ich 
zurück auf eine frühere, kindliche 
Stufe?

• Werde ich hier akzeptiert, kann ich 
hier so sein, wie ich bin?

• Finde ich Menschen, mit denen ich 
Beziehung, vielleicht sogar Freund-
schaft oder Gefährtinnenschaft leben 
kann?

• Werde ich zum Exoten in meinem 
früheren Umfeld? Gibt es noch Brü-
cken zu denen, die ich verlassen ha-
be?

• Kann ich meiner Wahrheit folgen, 
mich meiner Wahrheit stellen oder 
wird alles „fromm geredet“?

• Darf ich jung sein mit allem, was 
dazugehört?

Diese Fragen können nicht nicht ent-
schieden werden. Sie stellen Sein oder 
Nichtsein auf den Prüfstand. Sie müs-
sen beantwortet werden, oder der Kon-
takt zu sich selbst geht verloren. Dann 
passiert das, was Ives Raguin in seinem 
Text Aufbruch schreibt: 

Viele brechen nur scheinbar auf; 
Sie tragen nur 
ein Gespenst ihrer selbst



Be1 jenem einen Buch IDAr Adie N0ovDi- aber mehrere Rufe erhalten hat. Umnd
ziatsieitung aber der Meinung, Adass arıa USSTE sich 0SEC 1MN Y—

AStTe Adiese ArTOONSs missverstehen ITrAauen Dargeste ıIn Ceiner Figuren-
bönnten. Was mich der folgen- rTuppe‘ arıa cifztf auf dem Esel,
schweren rTage veranlasste: ‚He1 Schriftrolilen ıIn der and 0SEC gent
Aas eigentlich, Aass Du hestimmen hält ın der PCINCN and Adie
RAanNnNStT, weilche Bücher Wr hier 1m Üge des SCS und mAT dem anderen
NOv1i7Z1at lesen dürfen und weilche ÄArm TAG Aas Jesus-Kind auf der
nicht?“ IDhe Are AÄAntwort „ JA“ - chulter, Aas SCINMCFSEIES nach Hin-
FÖöSte dann Adie YISEC AU S: „Also doch, Ten arıa SsCHAaut. Übersetzt auf
Gehirwäsche!“ „Scheuklappen MECINE S1fuatıon Da SIf7Z7€ ich vöLLLG
antegen...!“ „Wi1e ring ich Aas DASS1TV und ausgebremst 1m 0OV171—
MeiInNEnN Freunden und MeiIner Famihe AT, Adie Konsthitutionen ıIn der and
bei, Aass hier Bücher .. ?“ ngefü urd Aas Noviziat DORN der
Bücher und Titeratur 1M (ranzen sind Noviziatstieitung. Ihe hält Rraft e1GE-
MÜ WICNHTLG und vyerkörpern FÜr mich HCT erufung auch MECINE erufung
auch Adie Freiheit des politischen, ıMN den Händen IUmnd aus der CPYNE
religiösen und wissenschaftlichen ıpn RT MMAY MECINE erufung ZU
Denkens IUmnd dieser Wert IDAr DIOTZ- Die offer sSind UNgeEDAaCKT, der Bii-
ich YO Hinzu am Adie NIgS cherbestand 1m NOoviziat wechselt
und Aas AMısstrauen WI1e verändert weıliter. Dass der en mich DCY-—

der en MEeiInN Denken, mich alfs ändert, beginne ich akzeptieren.
Person? UÜberrascht auch davon, Aass AIiese
Ihe Reaktion WT, Adie offer Tatsache Familie un Freunden
packen. Ihe ZIEILILE Reaktion estand schon [ängst Hewusst iıst Vertieft hat
1M sinniosen, zumindest aber DORN der sich MECeIN Vertrauen ıMN Adie Berufun-
erstien Reaktion ablenkenden Blättern GCH derer, Adie mich führen und
ıMN (C'IC und Konstituthionen mAT der begleiten.
Tage, ob AIiese Machtstellung der
Noviziatsieitung und Adiese ege Was <al0lı W für Hılfen, die Krısen

hbestehen?ZuläsS1g iıst
UMnd dann habe ich MECINCH 11 - Ihe geistliche Begleitung, dIie helfen
S$pa einfach ausgehalten: Dass ich kann, das, Was mıich umtre1bt, über-
EINETSEITS 1m en IDAr und aup erst auszusprechen. ES Sind
Ordensieben nicht ats Interdrü- Hilfen efragt, m1t den verschlede-
CRUNG, sondern Freiheit mpfand, NCNn inden, elstern, umzugehen.
Aass MAT ANndererseits aber nach Wo 1sT Aushalten dran, 1Cder-
dieser NIWWOTT der CYTDIET. 1M en stand, Erbarmen, Geduld,

Entschledenheit?afs errat bisherigen en und
Denken erschien. Fher nebenbei und Ihe Gebetszeılten, OQıe Jetzt ex1IstenHell
UNENWAFTrTET am Adie AÄNTtTwort UYC werden. ES raucht Anleıitung, WIE
die Bibelstelle DOR der Flucht CSUu ich m1t den Dıngen, Ae bewegen, 1m
nach Agypten: Ihe Erkenntnis, Aass umgehen kann.
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aber mehrere Rufe erhalten hat. Und 
Maria musste sich Josef blind anver-
trauen. Dargestellt in einer Figuren-
gruppe1: Maria sitzt auf dem Esel, 
Schriftrollen in der Hand. Josef geht 
voran, hält in der einen Hand die 
Zügel des Esels und mit dem anderen 
Arm trägt er das Jesus-Kind auf der 
Schulter, das seinerseits nach hin-
ten zu Maria schaut. Übersetzt auf 
meine Situation: Da sitze ich völlig 
passiv und ausgebremst im Novizi-
at, die Konstitutionen in der Hand. 
Angeführt wird das Noviziat von der 
Noviziatsleitung. Die hält kraft eige-
ner Berufung auch meine Berufung 
in den Händen. Und aus der Ferne 
winkt mir meine Berufung zu…! 
Die Koff er sind ungepackt, der Bü-
cherbestand im Noviziat wechselt 
weiter. Dass der Orden mich ver-
ändert, beginne ich zu akzeptieren. 
Überrascht auch davon, dass diese 
Tatsache Familie und Freunden 
schon längst bewusst ist. Vertieft hat 
sich mein Vertrauen in die Berufun-
gen derer, die mich führen und 
begleiten. 

Was gibt es für Hilfen, die Krisen zu 
bestehen?
• Die geistliche Begleitung, die helfen 

kann, das, was mich umtreibt, über-
haupt erst auszusprechen. Es sind 
Hilfen gefragt, mit den verschiede-
nen Winden, Geistern, umzugehen. 
Wo ist Aushalten dran, wo Wider-
stand, wo Erbarmen, wo Geduld, wo 
Entschiedenheit?

• Die Gebetszeiten, die jetzt existentiell 
werden. Es braucht Anleitung, wie 
ich mit den Dingen, die bewegen, im 
Gebet umgehen kann.

• Exerzitien, zehn-oder dreißigtägige 

Bei jenem einen Buch war die Novi-
ziatsleitung aber der Meinung, dass 
Gäste diese Cartoons missverstehen 
könnten. Was mich zu der folgen-
schweren Frage veranlasste: „Heißt 
das eigentlich, dass Du bestimmen 
kannst, welche Bücher wir hier im 
Noviziat lesen dürfen und welche 
nicht?“ Die klare Antwort – „Ja“- 
löste dann die Krise aus: „Also doch, 
Gehirnwäsche!“ – „Scheuklappen 
anlegen…!“ – „Wie bring ich das 
meinen Freunden und meiner Familie 
bei, dass hier Bücher…?“
Bücher und Literatur im Ganzen sind 
mir wichtig und verkörpern für mich 
auch die Freiheit des politischen, 
religiösen und wissenschaftlichen 
Denkens. Und dieser Wert war plötz-
lich bedroht! Hinzu kam die Angst 
und das Misstrauen: Wie verändert 
der Orden mein Denken, mich als 
Person?
Die erste Reaktion war, die Koff er zu 
packen. Die zweite Reaktion bestand 
im sinnlosen, zumindest aber von der 
ersten Reaktion ablenkenden Blättern 
in CIC und Konstitutionen mit der 
Frage, ob diese Machtstellung der 
Noviziatsleitung und diese Regel so 
zulässig ist. 
Und dann habe ich meinen Zwie-
spalt einfach ausgehalten: Dass ich 
einerseits gerne im Orden war und 
Ordensleben nicht als Unterdrü-
ckung, sondern Freiheit empfand, 
dass mir andererseits aber nach 
dieser Antwort der Verbleib im Orden 
als Verrat am bisherigen Leben und 
Denken erschien. Eher nebenbei und 
unerwartet kam die Antwort durch 
die Bibelstelle von der Flucht Jesu 
nach Ägypten: Die Erkenntnis, dass 
Maria zwar einen großen Ruf, Josef 
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n• Die Beschäftigung mit der Bibel als 

der Grundlage unseres geistlichen 
Lebens

• Die Gemeinschaft, die trotz der Wel-
len, die in mir hochschlagen, eine 
Normalität in ihrem Ablauf darstellt, 
in die sich die Einzelne einklinken 
kann und die die Krisen mitträgt und 
weiß, wovon die Rede ist.

• Soziale Einsätze (ein-oder zweimal 
wöchentlich), in denen sich die Novi-
zinnen engagieren.

• Der Unterricht mit den spezifi schen 
Inhalten der je eigenen Spiritualität, 
die Auseinandersetzung mit der 
Gründergestalt der Gemeinschaft, die 
Beschäftigung mit den Inhalten der 
Gelübde. Die Novizinnen bekommen 
Verstehenshilfen an die Hand. Sie 
begreifen, dass das, was ihnen so 
ganz individuell erscheint, zu einem 
geistlichen Weg dazugehört und vor 
ihnen schon von vielen so oder ähn-
lich erlebt wurde. Sie setzen sich 
auch theoretisch mit dem Leben in 
einer geistlichen Gemeinschaft aus-
einander.

• Gemeinsame Noviziatsschulungen, 
bei denen sich die Novizen und No-
vizinnen untereinander austauschen 
und sich gegenseitig stärken kön-
nen.

• Zusammenkünfte oder Zusammenar-
beit einer größeren Gruppe von 
Schwestern der eigenen Gemein-
schaft, z.B. auf dem Katholikentag, 
bei einer Wallfahrt usw.

• Freiräume, kreatives Tun, Sport
• Und die Ruhe der Leiterin, die ange-

sichts der Wellen und des Wassers 
nicht nervös wird. Dasselbe vermit-
telt Jesus, wenn er schlafend im Boot 
liegt. Was ihn schlafen lässt, ist sein 
Vertrauen zum Vater. Nichts muss 

ihn beunruhigen. Er nimmt den Jün-
gern aber auch nichts ab, hilft ihnen 
nicht im Voraus aus der Patsche, 
sondern wartet, bis er gerufen wird. 
Die Krise kann gelebt und muss nicht 
verharmlost werden, denn Jahwe ist 
der, der rettet.

Die Jenseite diesseits des 
Jenseits

In der Perikope vom nächtlichen Sturm 
ist nicht die Rede davon, dass das ge-
genüberliegende Ufer erreicht wird. Die 
Szene endet mit Stille, Ruhe, Staunen 
über die Macht Jesu, in der die Macht 
Gottes geahnt wird: „Und Furcht über-
kam sie, große Furcht.“
Die Ruhe nach durchgestandenem 
Kampf ist das neue Ufer; zwar noch 
auf dem See, aber dennoch am Ziel: 
Im Glauben gewachsen, staunend 
über Gottes Handeln, gestärkt für eine 
nächste Wegetappe, das sind auch Er-
fahrungen im Noviziat. Die Erkenntnis, 
der Weg geht immer weiter, führt immer 
tiefer. Ein Fundament ist gewachsen2, 
das mich auch Krisenzeiten überstehen 
lässt; das Loslassen der Illusion, irgend-
wann vor dem Tod am Ziel zu sein, 
macht fähig, den Schritt der Profess zu 
wagen, nicht in der Erwartung, dass 
alles gelingt, aber in einem größeren 
Vertrauen, dass ich auf die Gnade Got-
tes zählen kann.
In der Begleitung staunen wir häufi g 
über das ehrliche Ringen der jungen 
Frauen um Authentizität, über ihren 
klaren Blick, was die Zukunft der Ge-
meinschaft angeht, ihren Wunsch, in 
der Liebe zu Jesus zu wachsen, zu reifen 
und in diesem Prozess sich auch hinter-
fragen zu lassen. Die Frauen mit ihrer 
tiefen Sehnsucht nach Wahrhaftigkeit 
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zu erleben gibt Mut und Hoff nung. Sie 
möchten sich einsetzen für Christus und 
die Welt. Sie möchten weitergeben, was 
sie selbst als so kostbar erfahren haben 
und sie tun dies mehr oder weniger mit 
einem realistischen Blick auf die Wirk-
lichkeit der Ordensgemeinschaft.
Für uns als Begleiterinnen ist zu beach-
ten, nicht dazwischenzustehen, wenn, 
wie es im Exerzitienbuch Nr. 15 heißt, 
der Schöpfer unmittelbar mit seinem 
Geschöpf handeln will. 
Das Eigentliche, der Durchbruch in der 
Krise kommt häufi g fast nebenbei, wie 
das Säuseln des Windes bei Elija am 
Horeb. Das ist die staunensvolle Ruhe 
der Jünger, als sie die Stille des Meeres 
erleben.

Auf der Jenseite warten 
Dämonen – die Reise beginnt 
von vorn

Das 5. Kapitel des Mk-Evangeliums be-
ginnt damit, dass die „Jenseite“ erreicht 

wird. Doch was dort die Jünger erwar-
tet, könnte nicht drastischer geschildert 
werden: Da ist von Gräbern die Rede, 
von unreinen Menschen, von Grüften, 
Ketten, Fesseln und Fußeisen. Hat es 
sich dafür gelohnt, dort hinzufahren?
Ja, es hat sich gelohnt, wegen des 
überstandenen Sturmes während der 
Überfahrt, in dem Jesus erfahren wor-
den ist als einer, dem Sturm und Wellen 
gehorchen. Es hat sich gelohnt, weil die, 
die gerade selber den Fluten entkom-
men sind, nun mehr als vorher in der 
Lage sind, Dämonen zu begegnen – den 
eigenen und denen, mit denen sich die 
Menschen unserer Zeit herumschlagen.

1 Tonskulptur „Flucht nach Ägypten“ von 
Raul Castro; abgebildet in: Glauben mit 
Hand und Fuß, Bert Herfen/Peter Schmid, 
Plöger-Verlag 2001.

2 Exerzitienbuch, Ignatius v. Loyola, Peter 
Knauer (Hrsg.), Nr. 23.


